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die Studienordnung Ran en theologiſchen Lehranſtalten Oeſterreichs,
welchen die Philoſophie noch uimmer al Aſchenbrödel behandelt wird, läßt
der erfaſſer der eigentlichen Abhandlung eine ziemlich weitläufige Einleitung
vorhergehen, in welcher die Gottesbeweiſe und QAmi zuſammenhängende
Fragen behandelt

Er beweiſt und die Allgemeinheit und Notwendigkeit des Kau  —
ſalitätsgeſetzes gegen Heine, Kant und Schopenhauer. Dann geht ÜUber
3u en Gottesbeweiſen und zwar eginn mit dem kosmologiſchen, den

zuerſt IM allgemeinen darſtellt und dann In den Formen, In denen
beim heiligen Thomas auftritt, auseinanderſetzt. Angefügt ſind demſelben

der noetiſche, biblogiſche und der aus der Klauſiniſchen Wärmetheorie ent
nommene Gottesbeweis. Es folgen der teleologiſche, eudaimonologiſche,
deontologiſche und ethnologiſche. Er handelt weiter von der Perſönlichkeit
Gottes, löſt die Einwürfe der Gegner die Gottesbeweiſe, beſonders
die von Kant, H Fiſcher, Schopenhauer, Strauß, Mill, Spencer vorgebrachten.
Auch der Pantheismus, Peſſimismus, Materialismus und ziemlich QAus⸗

8.
führlich der Darwinismus werden einer Unterſuchung und Widerlegung
unterworfen. Nach einer Abhandlung über die Religion im allgemeinen
geh der Verfaſſer dann Über Uum eweiſe der Wahrheit der chriſtlichen
Religion, der Ian der herkömmlichen Weiſe aus den Glaubwürdigkeitsmotiven
geführt ird

Da das Buch — ehrbu gedacht iſt, kann eS dem Verfaſſer
nicht ＋ Vorwurf machen, daß manche Fragen etwa kurz und ſkizzenha
behandelt verden *  68 Latein des Verfaſſers iſt ehr ei verſtändlich, für
ein Lehrbuch GCre eS vielleicht wünſchenswert, der Stoff iun kleineren
Abſchnitten lit auch im Druck äußerlich hervortretender Ueberſichtlichkeit
behandelt vürde D einſchlägige Literatur, beſonders auch die gegneriſche
iſt ziemlich vollſtändig und au ſelbſtändig verarbeitet Ueberhaupt zeig
der Verfaſſer, wie man dieſen Gegenſtand mit Anwendung der althergebrachten
Methode, aber auch mit Verwertung der Reſultate der Naturwiſſenſchaften
und mit Rückſicht auf die Zeitverhältniſſe darſtellen nne Papier und Druck
ind ſéhr gut Druckfehler ſind mir wenige aufgefallen. ES iſt hoffen,
daß der zweite abſchließende Cil 68 Werkes nicht allzulange auf ſich
QArten läßt

S Florian. Dr Stephan ch tn
Elementa pologeticae tom. I  7 Demonstratio Catho

liea Sive de Hcelesia Ohristi. De magisterio Ecelesiae Sive
regula Hdei Auetore Dr Antonio MI 0 tS Ch, Phil.— et Apol.-
Professore 1 Universitate Srazensi. 215, IVu 83
Graz 1904 „Styria“. 3.— — h

Mit dieſem zweiten Bändchen ſind die Hlementa Apologeticae ab
geſchloſſen ＋

70 erſte derſelben bringt die LE von der Kirche Zuerſt wird
ziemlich ausführli gehandelt von der V  Idee der Kirche nach dem Alten Aund
Neuen Teſtament, von der Gründung der I durch Chriſtus, von der
apoſtoliſchen Kirche und ihrer Verfaſſung, Fragen, die in unſerer eit wegender fortwährenden Angriffe der Gegner, beſonder

D der Proteſtanten, erbrter
verden müſſen. Nachdem die Sichtbarkeit und beſtändige Dauer der Vbehandelt vorden iſt, geht der Autor über 3u en Kriterien der wahrenV  E, zeigt, velche dieſe Kennzeichen ſind und dann recht ausführlich, wie
dieſelben bloß der römiſchen Kirche zukommen. E folgen Abhandlungenüber die Hierarchie, beſonders den Primat

weite Bändchen behandelt die Glaubensregel, Urſprung de
mag Eecl. Unfehlbarkeit desſelben. Dann iſt die von der heiligenSchrift und Ueberlieferung, Om Glaubensakte und vom Verhältniſſe zwiſchen

auben und Wiſſen. edem Bändchen iſt vieder ein 95  .  ndex beigegeben,
Jum Uſſe folgt ein ſolcher für das ganze Werk
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Wie der Name Hlementa bn andeutet, gibt der erfaſſer obn den
meiſten behandelten Fragen nicht eine ausführliche Darſtellung, ſondern meiſt

die Prinzipien; denn das Buch iſt ein Lehrbuch, das durch den münd—
lichen Unterricht ergänzt werden ſoll Dieſen Zweck al  D  8 ehrbuch wird eS
auch gewiß ehr gut erfüllen Die Darſtellung iſt eine ehr überſichtliche im
Texte, der kritiſche Apparat un die Anmerkungen, die ſehr zahlrei
ſind, verwieſen Wie ſelbſtverſtändlich wird auch viel Rückſicht genommen auf
die Einwürfe der Gegner, die manchma ziemlich ausführlich behandelt und
kritiſiert verden Aber ni bloß die moderne und modernſte gegneriſche
Literatur (3 Harnack, Hoensbroech, Paulſen). ſondern auch die katholiſche

Ehrhard, Denifle iſt vollſtändig berückſichtigt, o daß das Werk
auf der Höhe der Zeit 2 Daß einige ſchwierige Fragen Iun Bezug auf
den Glauben nicht erörter ſind, erklärt ſich wohl aus dem Zweck de u  Ees

Zum Schluſſe möchte Referent dem Wunſche Ausdruck geben, eS
möchten die Hlementa Apologeéticae On recht vielen, beſonders Studierenden
der Theologie V —4 5  ate werden
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Sumptibus Herder. 8.80 — X 10.56
Der Autor iſt rühmlichſt bekannt ob ſeiner gediegenen philoſophiſchen

Arbeiten, die In Un Bänden der Oeffentlichkeit übergab. Aus der
ſpeziellen Dogmatik behandelte den erhabenen Gegenſtand: De gratia
divina. Vorliegender Traktat R  —— eine notwendige Ergänzung der Gnaden-⸗
ehre und wird dieſer ollends würdig die Cc  eite geſtellt. (L Verfaſſer
handelt de Virtutibus infusis generatim S. 1—77: de objecto Hdei
theologicae S. 71 —167; de acCtu Hdei theologicae 167 - 288;
de necessitateé Hdei theologicae 288 — 349; de virtute Spei theo
logicae —349 — 423; de Caritate divina 23 — 553; de virtutibus
Cardinalibus Sarumque adjunctis — 335—677

Sind des Autors philoſophiſche Arbeiten verdient rühmlich beſprochen
worden, ſo verdient O auch vollends vorliegender Traktat. Hervorragend iſt
die gewandte Dialektik, die überall den beſtens geſchulten Philoſophen kenn⸗
eichnet. Demgemäß bewährt ſich der lutor üherall als ſcharfer Denker,
der Hen den Schwierigkeiten genau ſcheidet, und 0 für die Propoſitionen
volle Klarheit ſchafft D  1e Löſung der Schwierigkeiten hat durchgehends
größeren Umfang als die Behandlung Un Begründung der Propoſition.

un großer Vorzug des Verfaſſers iſt zudem, daß ſich überall als
gründlichen Kenner de heiligen Thomas bewährt, dieſen ununterbrochen
zitiert, 10 vielfach paraphraſiert. Neben dem heiligen Thomas deruft ſich der
Verfaſſer mit Vorliebe auf den heiligen Bonaventura und ſelbſtverſtändlich
auf Suarez, den berühmten Theologen ſeines Ordens. Der Gegenſtand wird
orrekt und gründlich behandelt.

Was en Stil  — — anbelangt, ⁰ läßt Ran Deutlichkeit Aund Feinheit
manche  D 3u wünſchen übrig; dazu tragen wohl viel die Objektionen bei,
die nicht ſelten Iun minutioſe Diſtinktionen aufgelöſt werden. Auffallend unter
anderem war dem Rezenſenten die Behauptung 222 daß das matri-
monium ratum, 10H COonsummatum Der Solemnem profeéssionem nicht jure
divino gelöſt werde ES ir itiert ＋ Sess. Coneil. TPrident., und


